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PROF MEINERTZ MUNSTER WESTF.)
DER JUDENMISSION ISRAEL

Unter diesem 'Titel ist der Herder Korrespondenz Juli 1953 457—463)
e1in schr beachtlicher Autsatz erschıenen Er behandelt aufschlußreich die großen
Schwierigkeiten dıe solchen Judenmissıon Wege stehen, dıe VCI-
schiedenen Gesichtspunkte, die ZUT Beurteilung der tatsachlıchen Lage maß-
gebend sınd. Dıe grundsätzlıche Einstellung des Verfassers entspricht ı wesent-
lıchen der Ansıcht, die ıch ı dem Artikel „Recht und Pfilicht ZU Judenmiss1io11”

unseier Zeıutschrift 241—257; vgl auch 1953, 145—148) vertreten
habe fuhre 1Ur ZWC1 kurze S5atze des ungenannten Verfassers Nicht
dıe Judenmission als solche, sondern re Form annn vielleicht in Frage gestellt
werden Im übriıgen ist auch nıcht erforderlich daß C1MN Missıonar tat-
sachlich bekehrt Funktion 15% doch ohl die des Helfers, Vermiuttlers
und Lehrers
Aus InCINEM Aufsatz ıtıert der Verfasser kleinen Abschnitt wortlich
dem ich aus neutestamentliıcher Sıicht Saßc, aß die auf der heilsgeschichtlichen
Vergangenheit des Volkes der Juden eruhende Privilegierung 106 Art Von

harakter indelebilıs bedeute und dafß S1C sıch bei der Parusie der besonderen
Fürsorge Gottes auswirke, daß Israel den Neuen und aufgenommen
werde Dazu fügt der Verilasser folgende Bemerkung hinzu Leider ist
diesem Zusammenhang nıcht mehr festgestellt welcher Weise siıch die Privi-
legıerung n Teiles Israels auswirkt der bereits VOon sıch AUuUS WEeNN uch

Diesedurch che Gnade Gottes, den Neuen und aufgenommen wurde.“
Bemerkung WAaTC ohl gegenstandslos, wenn der Verfasser das Zaitat AUuSs IME1NCIN
Aufsatz nıcht VOT dem Schlußsatz des Abschnittes abgebrochen häatte Diese
etzten Worte lauten namlıch: „Damıiıt ist der ınn der Privilegierung erreicht

weıteren Vorrang der Herde unter dem Hirten (Jo 16)
bedeutet das nıcht Das heißt miıt anderen Worten Jeder Jude, der schon VOT

der Parusie durch (Sottes Gnade den Weg Christus findet hat damıt das el
das der Privilegierung beschlossen ist erreicht Innerhalb des mystischen
Leibes Christi ıst VO weıftferen Auswirkung der Privilegierung nıcht mehr
die Rede Das Bewußtsein, schon Jetz Christus gefunden haben obwohl
das olk als (Sanzes messianische Würde ablehnt wırd Anlaß besonderer
Dankbarkeıt und Verantwortung sSC1MN Man annn hinzulügen, W as ich auf 053
C1NES Aufsatzes gesagt habe „Der Judenchrist der sıch aus voller Überzeugung
Christus angeschlossen hat und wirklich 1LS Christus lebt besitzt VO  —$ SCINECET

alttestamentlichen Vergangenheıt her 10 besondere Würde un: annn verlangen
dafß VO  } den anderen Christen hochgeachtet wırd
Wenn die Herder Korrespondenz nach dem ben angeführten Zitat erklärt dafß
nıcht die Judenmissıon sondern NUTr ihre Form „vielleicht 10 Frage gestellt
werden ann dann ıst INa  $ uberrascht daß spateren Artikel Sep-
tember 19558 der über Aufsatz des rührigen französischen
Paters Pauıl Demann, „Israel et l’unıite de l’eglıse (Cahiers Sioniens Jahr-
San  5  o 1953 1—24) berichtet die Hoffnung ausgedrückt wird daß sıch den
Beziehungen zwischen der Kirche und dem Volke Israel „CINE nıcht Na-

rısche, sondern ökumenische Sicht durchsetzen werde Dieses wlderspruchs-
volle Schwanken ist bezeichnend für die Unklarheit dem, Was neutesta-
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mentliıcher Sıcht heraus unter Mıssion verstehen 15 habe bereits in me1-
NCr Auseinandersetzung mıt dem Freiburger „KRundbrief“, der diese These von
Demann miıt Nachdruck vertriıtt, darauf hingewiesen, dafß das Neue Testament
eine Judenmissıon nıcht LUr kennt, sondern verlangt. Der universale Missiuns-
befehl Jesu schließt die Judenmission eın, un: selbst eın Paulus, der die Hei-
denmission als eigentliıchen Beruf empfangen hatte, hat uch Judenmission SC-
trıeben. Die Vereinbarung mı1ıt den Uraposteln diıe nıcht exklusiıv VCI-
stehen ist sagt ausdrucklıch: „Wır fur die Heiden, S1C für dıe Beschneidung“
Gal 2,9) Judenmission War 1Iso für dıe Apostel ıne Selbstverständlichkeit.
Es ist sehr merkwuürdig, daß sowohl der „Rundbrief“* als auch Demann 1n dem
genannien Aufsatz auf diese grundlegende Tatsache überhaupt nıcht hinweist,
S1e vielmehr vollıg ignoriert.
Natürlich besteht eın erheblicher Unterschied zwıschen Heiden- un Juden-
m1sSi0n. habe das wliederholt stark betont. Außerdem iıst verlangen, daß
das missionarısche Verhalten VONn allen Schlacken gereinigt wird, dıe sıch 1m
Laufe der Geschichte oftmals angeheftet, ja nıcht selten den Missıonsgedanken
in Mißkredit gebracht haben Wenn ber diese Säuberung theoretisch und prak-
tısch geschehen ist, dann tragt der Missionsgedanke nıchts Verachtliches un
Herabsetzendes ın sıch, sondern entspringt als notwendıge Frucht, als der
„Idealismus des Christentums“, der von Jesus selbst inspırlıerten christlichen
Caritas. So annn INa  ; auch die lıebevollen, von Pıus XII ın der Weihnachts-
ansprache 1949 ZUTr Eröffnung des heilıgen Jahres n und VO:  3 Demann
zıtierten Worte nıcht das echt der Judenmissiıon anführen. Der Papst
beiont 1j1er in seiner Mahnung dıe Gottlosen, Heıden, Sünder, Dissidenten
die Aufforderung ZUr Einheıit un erklärt, {ffne cie heilıge Pforte „für alle
Verehrer (adoratorı) Christi, ohne jene auszuschließen, die ihn ın reiner, ber
vergeblicher Erwartung verehren als den in den Voraussagen der Propheten
Verheißenen un noch nıcht Gekommenen“ (Acta Apostolicae Sedis 492,
1950, 126)
Aus diesen Worten euchtet vielmehr dıe echte christliche Missionsgesinnung
hervor. An eıner Stelle seınes Aufsatzes 20) umschreibt Demann die Haltung
der Christen den Juden gegenüber in eıner Form, dıe in Wirklichkeit nıcht
twa diesen Missionsgedanken aufhebt, sondern seıne Grundhaltung ang:bt.
Demann sagt cschr schon, INA  - mMUusse „das gemeınsame Erbteil wıeder entdecken
und vertiefen, dıe grundlegenden christlıchen Werte, dıe gemeinsamen Wurzeln,
die uns verbinden: unsere getrennten Brüder kennen lernen und das, Was s1e
von 115 trennt; dıe bruderliıchen Bande durch ıne reine un demüutige Liebe
einrichten; die Aussprache suchen (und nıcht die Polemik, die jeden der Partner
verarmt und den Graben zwıschen ihnen aufreißt); ımmer bei sıch selbst -
fangen; das eigene Gewissen prüfen, VOoO  -} aller Ungerechtigkeit reinı-
SCNH, VO allem Vorurteil. VO  — jeder Verachtung, VO jeder Gereiztheit 1m 1N-
bliıck auf die geirennten Brüder: eigenes Unrecht einraäumen und nach dem
aße des Möglıchen wiedergutmachen; der Zerstorung der „Mauer der
Feindschaft“, die uns voneiınander irennt, miıtwirken und dıe Morgenröte der
glücklichen Einheıt vorbereiten.“
So äahnlich sollte ın der 'Tat das Ideal christlichen Missionsgeistes aussehen.
Freilich klingt ine Wendung ın dieser Schilderung sehr mißverständlich,
Demann VO:  $ „grundlegenden chrıstlichen Werten“ spricht, die verbinden.
Denn gerade wichtigste grundlegende christliche Werte werden Von den Juden
abgelehnt, namlich die Irinıtät, die Gottheit und Messianität Jesu, dıe Erlo-
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SUunNS, die Kırche mıt ıhren Heilsgütern (Sakramenten). Aus diesem Grunde ıst
auch unberechtigt, das Verhältnis der Juden ZUT Kırche eın „Schisma“

eNNCH. Demann wird nıcht mude, ımmer wieder VO  - einem „schisme initial®,
„schısme fondamental“”, „premier schisme“ sprechen. In der kirchlichen
Sprache iıst das Wort „Schisma” eın termınus technıcus. Im Anschlufß den
Codex luris Canonicı (c definieren Eichmann-Mörsdorf (Lehrbuch des
Kirchenrechtes I11, Paderborn 1950, 414) „Schismatıiker ist eın Getaufter,
der sıch VOon der kiırchlichen Gemeinschaft lossagt.“ Das paßt auf die Haltung
der Juden überhaupt nıcht da IN A)  — auch nıcht VOoNn einem schisma m1ıxtum
(Trennung in Verbindung mıt Irrglauben) sprechen ann. Es ist daher eın be
denklicher „Irenismus“”, das Wort Schisma 1ın dieser Beziehung verwerfen.
Man soll gewiß nıcht den Graben, der UuUNs irennt, vertiefen, ber INd)  - soll dıe
Augen nıcht Vor dem tatsachlich vorhandenen Graben verschliefßen un den
Gegensatz verharmlosen. Die „gemeınsame Wurzel“ lıegt 1m Alten Bunde tat-
sachlıch VOTLI, un INa  — wiırd sıch ıhrer freuen und daran anknüpfen. ber durch
die Ablehnung des VO  $ den Propheten verheißenen Messıas ist der Aaus diıeser
Wurzel sprossende Baum in talscher Rıchtung weitergewachsen, daß die
nachchristliche Synagoge eın legıtimer Sproß mehr ıst.
Darum darf INa  } auch dıe paulınısche Hoffnung auf dıe einstige Bekehrung
sraels (Röm 11) tür das Wesen der Kirche nıcht uübertreiben. glaube nıcht,

INa  - das Wort emanns 14) verantworfien kann, VOI der Bekehrung
sraels bleibe „dıe Erlösung unvollendet und die Kırche der Grundlage S  Kn
brochen (brisee la base)“ Gewiß ist dıe Erlösung 1n dem Sınne unvollendet,
als eın großer eıl der Menschen un!: nıcht NUur der Juden TOLZ des un1-
versalen Heilswillens Gottes in den (;nadenstrom der Erlösung nıcht einge-
geschaltet ist. Der für Menschen undurchschaubare lan Gottes wird TSt mıt
dem Abschluß der irdischen Entwicklung vollendet, und dem olk Israel als
dem Irager des Erlösungsgedankens durch dıe Jahrhunderte hindurch bleibt eın
besonderer Vorzug vorbehalten. Das ıst 112 großer (Gnadenakt Gottes ber
für das olk Israel, nıcht 7zunächst für dıe Kirche als solche. Dieser Gnadenakt
wiırd sıch nde der Zeıten vollziehen. Es trifft Z daß Röm eın eıgent-
liıcher Lermin für die Bekehrung sraels angegeben ist Der „charactere scha-
tologique” ıst natürlich Yanz sicherlich gewahrt. ber zeıgt siıch auch 1er die
Mehrdeutigkeit des Wortes „eschatologisch”, Wenn man den Termmin naher
ertorschen sucht Die gesamte Erlösungszeıt VO ersten Erscheinen des Gottes-
sohnes ıst „eschatologisch“, daß alles christliche Geschehen ın die eıt des
Eschaton In Ffrühchristlicher eıt hatte INa  =| 1ın weıtem Maße die Erwar-
tung, der Zeitraum bıs zum Abschluß, bis ZUr Parusie Christi, urz
seın werde. Wenn Paulus Rom 11.26 sagt, da die Verstockung sraels (als
Gesamtvolk) dauern WIT: „his die Vollzahl der Heiden eingeht, un! WIT'!
ganz Israel gerette werden”. ıst auf jeden Fall sovıel gesagt, daß sıch

den Abschlufß der eschatologischen eıt handelt ob plötzlich geschieht
der 1n einer gew1ssen Zeıtspanne, ist nıcht ersehen. Denn sonst hatte
der termınus pOost quCm 15 die Vollzahl ıer Heiden eingeht” keinen Sinn.
So ist auch ıne Überbewertung des paulinıschen Wortes, wenn INa  - daraus
schließt, dıe Rückkehr Israels könne ”  1€ Kırche 1ın gewisser Art ZU) Terriıtorium
ihres Ursprungs zurückführen“ (Demann, 15)
Es ıst merkwürdig, dafß gerade iıch miıch schon mehrfach die (gutgemein-
ten) Übertreibungen der Judenfreunde wenden mußte Denn ich habe mich 1n
meinem ersten Aufsatz „Die Judenirage VOom Neuen Testament aAus gesehen“
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(Bıbel und Kırche 1950, 1—20) iın ausgesprochen ırenıscher, judenfreundlicher
Gresinnung mıiıt den 1 hesen des franzoösischen Juden Jules Isaac auseinander-
gesetzt un S1C weıtgehend gebilligt. Damals hat mır auch die Herder-Korre-
spondenz bescheinigt , 439), daflß CS „ in sehr Liebevoller un! besonnener
Weise geschehen sel. mochte wunschen, daß der gute Wille, den Juden
recht werden, nıemals dıe Besonnenheit vermıssen lasse und ZU „Irenismus“
werde, un: daß diıe Linie des Neuen T estamentes ungebrochen einhıiıelte.

1THOMAS OM  Z

„ICH BIN EUCH ALS DIENER” (Lk
Z.U)  Z ENDE DER ANISCHE MISSIONSGES  ICHTE 1

Als unsere (Glaubensboten 1m schwarzen Erdteil erschıenen, kamen S1C viıelen
Negern W1ıeE höhere Wesen VvOT, ahnlıch wWwıe Paulus un! Barnabas den Bewohnern
VO  - Lystra (Apg l 9 11—18 Die Missionare Warcn weiß, trugen schöne Kleider,
Ken gut un: wohnten ın großen Haäusern. Der Lebensstandard der Neger
konnte sıch ın keiner Weise mıt dem der Glaubensboten vergleichen. Aber das
WaTrt nıcht alles Die Missionare wußten viel, vermochten alles und aten in
technischer Beziehung unglaublıche Dınge. Krankheiıten, dıe bis dahın unheilbar
SCWCSCH Warcnh, wurden geheilt. Man lernte NECUEC Pfianzen, Künste un Bräuche
kennen, und das and bekam weıthın eın Gepräge. ja dıe Mission gab
den Schwarzen Arbeit, Verdieust un! rot Nur auf der Mission konnten viele
Neger eiwas verdienen. Die Wairtschaft anNnzCTI Gebiete wurde VO:  - der Mission
beherrscht. Kein W under, wenn INdA  - die Missionare anstaunte, sıch VOT iıhnen
ın den Staub wart und sich VO  w iıhnen führen lLieß, 1m taglıchen Leben, ın der
Rechtspilege un 1m relig1ösen Bereich. Was der Glaubensbote verkündete, War

NCU, schon un: selbstverständlıch wahr. Auch hier der Schwarze „Ndio“,
sa selbst JeHEeT,; der dıe Bekehrung ablehnte der sıch SCH seiner Frauen
der 2US anderen Gründen nıcht bekehren können glaubte. Die Neger WaTEC:
Eideisten.
KUurz, der Glaubensbote War Bwan«g, Bwana mkubwa (der große Herr), 'abu
(der ater), Patriarch, Moses, Rıchter und Häuptling. Kr beherrschte die Gemütler,
und dıe Schwarzen hatten hohen Respekt VOoT ıhm. „Der Pıonier-Missionar”“
War {ür dıe Gemeinde „eıne große Autorıtat, und seıner Entscheidung beugt
sıch dıe Gemeinde“* w

Die folgenden Ausführungen betreffen 1n der Hauptsache Ostafrika un! dürfen
nıcht verallgemeınert werden.

Freytag, Der große Auftrag. Stuttgart o. ] Wir kennen diese Ver-
hältnisse AUSs der Missıon des Itertums un des Miıttelalters. Van der Meer
hat ın seinem Buch „Augustinus der Seelsorger” (Köln sechr schon gezeıgt,
was Augustinus seinen Christen BCWESCH ıst nıcht blofß Biıschof, sondern
kadı „Alle kommen miıt allem Mr meınte der Heılıge. Zum Biıschof g1ing
190828  — lieber als ZU Rechtsanwalt. Die Bischofe und Missionare 1mM Mittelalter
hatten die Aufsicht über die Lebensmittel, ließen Flüsse korrigieren, nahmen
sich der Wasserversorgung d} schlichteten bürgerliche Rechtshändel, vertraten
ın vielem den Staat USW.


